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Sie war bas trauernde Frankreich und der Knabe war daS
unglückliche Italien . Eine kleine Drahtseilbahn ging stän¬
dig am Berg auf und ab und unten herum lagen hand -

roß die Häuser von Messina in Trümmern . Wenn aber
er dom Innern deS Berges entsteigende Qualm den Leu¬
en in den dritten Stockwerken in di« Nase stieg, so daß
ie die Flucht ins Zimmer ergriffen , gab eS fröhliches Ge¬
eichter. Sonst war alle» toternst , der Situation angemes-
en . Der Künstler schritt mit bescheidenem Stolz neben
einem Werk einher und nahm di« Glückwünsche der Be¬
kannten entgegen .

DaS war em Karneval in Savoyen . —
In der auf den Zug folgenden Nacht war überall Tanz .AuS dem „Cafs National " ertönte die ganz« Nacht daS

seltsamste Duo , daS ich je gehört , nämlich die Chiasonne ,eine langweilige kuhreigenartige Tanzmelodi «, gespielt von
einer Handharmonika und einer — Baßgeige . Begeisterte
Jünglinge sangen feurig « Liebeslieder auf den Straßen ,in der Ferne ertönten etwas aus dem Kurs geratene Fan¬
faren , müde Trommeln ließen sich vernehmen und gegen
morgens 7 Uhr schwieg endlich die verrückte Musik im
„CafS National " . Jetzt , wo ich dies schreibe , sichen wicher
der Soldat , der Geistliche und der Idiot an der Mauer
der Place la Chateau und sehen hinab und hinaus aufden dunkelblauen See . A . F,

Deutschland und Amerika.
Ein Vergleich von Adolf Hepner .

Nach mehr als 25jähriger Abwesenheit zu Besuch im
alten Vaterlande begegnete ich natürlich überall — bei An¬
gehörigen , Jugendfreunden , Parteigenossen , früheren und
neuen Bekanntschaften — der Frage : „Wie finden Sie
Deutschland heute — und im Vergleiche mit Amerika ?"

Lehrfach empfing ich eine Anregung zu öffentlicher
Rechenschaft, weil man glaubte , daß ein deutscher Redakteuraus Amerika , welcher berufsmäßig auch diesseitige Zei¬
tungen und Zeitschriften zu lesen hatte , daher niemals ohne
Fühlung mit dem cisatlantischen pulsierenden Leben ge¬blieben war — während er an der Kulturbewegung seinerneuen Heimat regen Anteil nahm —, zu vergleichender
Beobachtung auf diesem Gebiete Befähigung besitze, wenner durch Kritikertalent und Gerechtigkeitssinn hierbei un¬
terstützt wird .

Stern Publizisten draußen stehen übrigens auch sonstnoch Hilfsmittel zu teilweise ! Orientierung über die Zu¬stände im Reiche zur Verfügung . Dahin gehören : der
merikanischen Presse zahlreich zugehende amtliche Ver -
ffentlichungen — wie die detaillierten Bulletins über Ein -und Ausfuhr , mitunter von Aufsätzen Wer Industrie und

Handel im Ausland begleitet ; die von Tag zu Tag aus¬
gegebenen „Consular -Reports " ; den periodischen resp. Jah¬resberichten einzelner RessortL beigegebener Studien , resp.Statistiken über einschlägige ausländische Verhältnisse .In allen diesen Arbeiten ist Deutschland gebührend mit¬
berücksichtigt . Vielfaches Material zur Belehrung überdie hiesigen Fortschritte auf namhaften Gebieten liefertenferner dem Wissensbedllrftigen auf den Weltausstellungenzu Chicago und St . Louis Kollektiv -Darbietungen von
Erzeugnissen des GewerbefleißeS , Leistungen der ange¬wandten , wie reinen Kunst und Wissenschaft, sowie die
offiziellen Installierungen der Reichsregierung aus dem
Bereiche des Schulwesens , der öffentlichen Wohlfahrt (Ar -
Letterversicherung , Hygiene ) ustv. usw.

Weitere Aufklärung über den Stand der Dinge in
Deutschland erbielt ich im Frühjahr 1904 dunh Berliner
Sozialisten , die als Angestellte hiesiger Firmen zur
„AorldS Fair " nach St . Louis gekommen waren .

„ ES ist Heerte gar manches anders bei uns , als vor 30
Jahren "

, sagten fi« ; „die Arbeiter leben besser , als damals ;unsere Fm^ ereine haben sich numerisch verstärkt und in -tellektuöl gehoben. Auch daS Berliner GwerkschaftShauSmft seinen vielfachen Zwecken legt Zeugnis hiervon ab .Unsere OrganisatisnSbestrebungen sind nicht mehr ver¬
femt ; polizeiliche Schikane von der Art , die früher an der
Tagesordnung waren , gehören nunmehr den Aus¬
nahmefällen . Ein gewisses Maß fteier Bewegung wird den

Arbeitern in allen Kreisen jetzt gegönnt . Wir haben uns
allmählich Anerkennung errungen und gebildet« Leute auS
allen Ständen sind in den sozialistischen Reihen zu finden— daS wissen Sie ; weiterer Ausbau der Arbeiterschutz-
Wesetzgebung beschäftigt gemeinsinnige Gelehrte und Be¬
amte im Dienste der Regierung ; unsere Presse befindet sichin blühendem Zustande und führt eine freie , offene Sprache— wie Ihnen beruflich längst bekannt ist . Es ist heut«vieles anders , als zu Ihrer Zeit .

"
DaS alles war sehr angenehm zu hören . Ster „Simpli -

zissimuS" allein schon galt draußen als Beweis für den
„neuen Kurs " der Rede- und Preßfreiheit in Steutschland.

Allerdings erinnerten uns die im „Vorwärts " perio¬
disch veröffentlichten „Straflisten " und die Reaktions¬
kuriosa , welche in diesem Blatt eine beinahe ständige Rubrik
bilden , daß mit freiheitlich -propagandistischer Tätigkeit im
Reiche noch immer schwere Härten verknüpft sind. Ein «
Lösung des Widerspruchs erschien nur in Betrachtung der
Vielgestaltung des politischen Parteiwesens im Reiche undder unvermeidlichen Tatsache , daß die Regierungs - wie
Verwaltungskörperschaften aus einer Jnteressenvertreter -
schaft zusammengesetzt sind , deren einzelne Mitglieder bis¬weilen durch eine Periode von zwei Generationen in ihren
Meinungen und Neigungen voneinander getrennt sind.Daher in der einen Stadt : Verzicht auf polizeiliche Über¬
wachung einer friedlichen Arbeiterversammlung : in deranderen : Fortsetzung der alten Routine .

Immerhin empfingen wir aus der Lektüre unserer
deutschen Parteipresse (beziehentlich einem Abstrakt in der
„New -Iorker Volkszeitung ") , wie durch einzelne tragischeVorfälle („Handabhauen " in Breslau ) und erhebliche Kon¬
flikte von modernem Bewußtsein mit den Traditionen von
Justiz der Verwaltung den Eindruck, daß der polifisch«
Fortschritt durch das unkontrollierbare Konglomerat von
Personen , die durch Geburt , Examen , Militärdienst zumBeamtentum prädestiniert sind und teilweise ohne alleKenntnis der Begriffe von Recht und Menschenwürde oderin bereits überlebten Begriffen aufgewachsen sind, zu oft
durchbrochen und aufgehalten wird .

Wohl jeder hat zu irgend einer Zeit daS Bekenntnis
abzulegen von der Halbheit seines aus Büchern (oder dem
Schrifttum überhaupt ) geschöpften Mssens .

In dieser Lage befindet sich ein nach langer Abwesenheit
Heimgekehrter , der im heutigen Deutschland erhebliche Ver¬
änderungen , die im letzten Vierteljahrhundert sich vollzogenhaben , wahrnimmt .

Ich war bei Landung auf deutschem Boden nicht unvor¬bereitet zur Würdigung dessen , daS hier enfftanden ist , uitb'
der fortschrittlichen Neuerungen zur Verbesserung deSVolkslebens . Zwei hocherfreuliche fundamentale Umge¬staltungen indes , welche die deutschländische Zeitungs - und
Zeiffchriftenlektüre draußen niemals zu meiner Kenntnis
gebracht hat , wurden mir hier erst offenbar . S>a§ eine ist ;der (im Vergleiche mit früheren Tagen ) viel bessere Ton
deS subalternen und mittleren Beamtentums im Verkehremit dem Publikum . Hierin hüben die Zeiten denn dochendlich Wandel geschaffen . Unzweifelhaft hat über auchdie sozialdemokrattsche Kritik in der Presse , im Reichstag «,in den Volksversammlungen wesentlich zu dieser Besserungbeigetragen .

Ster zweite und wütigste Befund meiner Beobachtun¬
gen ist die völlig veränderte Haltung der deutschen Jugend(beiderlei Geschlechts ) . Sie hat von den ihr nur zu lang «
vorenthaltenen natürlichen Rechten Besitz ergriffen , die¬
selben gegen daS Vorurteil der Alten erfolgreich verteidigtund schließlich zu allgemeiner Geltung gäoracht.

Für Deutschland ein wahrhaft großes , unvergleichliche»
Glück, das jeden seiner Angehörigen , der jenseits de»
Ozeans weilt , mit herzlichem Entzücken erfüllen muß , wenner die Boffchaft hört , und um so mehr , wenn er mft eigene»
Augen von der vollbrachten Taffache Kenntnis zu nehmen
Gelegenheit hat .

Sind doch die Vereinigten Staaten gercwe das LanAwo die Rechte der Jugend im größten Umkanae von iebeianerkannt wurden .
Fortsetzung folgte
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vom deutschen Hanswurst.

Eine literarische Foschingsplauderei .
Von Dr . P . L. in der MannH . „Volksstimme".

Um die Fastnachtszeit stürmt ein schauerlicher Zug ge¬
spenstischer Schatten durch die dunklen Nebel der Lüfte ,vom Heulen des WindeS , vom Peitschen deS Regens um¬
tost . Es ist für 'das christliche Mittelalter eine böse Vffionder verdammten abgeschiedenen Seelen , dieses wilde Heer,das den alten Deutschen ein derbes , fröhliches Gejaid mit
lusttgem Hundegekläff und stolzem Rossegestampf gewesen .Der nächtliche Spuk schreckte die frommen Gemüter , aber
die gesunde, an den altheidnischen Festen hängende Phan¬
tasie des Volkes ließ sie nicht schrecken von dein Bilde des
Teufels und dem scheltenden Eifern der Bischöfe , sondern
gestaltete sich den Zug der germanischen Götter mit ihrenTiermasken und phantastischen Vermummungen nach ihremSinne um , zu einem tollen , ausgelassenen Jubel , der ein¬
mal im Jahre in den von Christentum und Zivilisation
gesänftigten Gemütern die alte Wildheit und Ausgelassen -
leit auflodern ließ . Wie das deutsche Fastnachtsspiel aus

solchen Umzügen und Verkleidungen , so ist die lustige Per¬
son unserer Literatur , ist der Hanswurst letzten Endes aus
den Teufeln , Unholden und Harlekinsleuten enfftanden ,die beim Karneval herumzogen . Für den französischen
Harlekin hat Otto Driesen den Ursprung auS den struppi¬
gen Teufelsfratzen , die mit König Harlekin auf Polter¬übenden und Diablerien ihr schlimmes Spiel trieben , mit
vieler Gelehrsamkeit nachgewiesen. Auch in Deutschland
entwickelte sich die literarische Figur des Narren aus den
Possen der mit Larven versehenen Lustigmacher , die im
Mysterienspiel mit den komischen Teufeln und mit den
grotesken Witzen der Salben verkaufenden Krämer in die
Kirche eindrangen . In dem frechen, gefräßigen , höhn:-
fchen, lüsternen Knechte des Krämers Rubin sowie in den
dummen geprellten Teufeln , die mit Hörnern , Schwänzenund Schellen als echte Fastnachtsnarren auftraten , sind die
ersten Ansätze einer ganz nationalen komischen Figur zu
finden . Der grobe unflätige Bauer der Fastnachtsspielemit seinem plumpen Lachen bildet diese Züge weiter aus
und zugleich zuckt ein freierer Humor , eine sieghafte Ueber-
windung deS Lebens in einzelnen genialen Gestatten der
Volksphantasie auf , im Eulenspieg « , im Claus Narr , im
Peter Leu und dem unverzagten Thedel von Walmoden .
Jmmtzp ist eS dieser unmäßig gierige , zotenhafte , arg ver-

rügelte und doch nie von seinem Mutterwitz verlassene
teuer und Bauer , dessen allmählich schärfer charakteri -
erte . genauer umrffsene , schematisch sestgelegte Gestalt wir

!r englischen Komödianten und den gesitteten Possen -
tfeerrt Christian WetseS hervortreten fehen . Ein unend -

-8ch langer Aufzug grotesker und wunderlich auSstaffierter
Gestatten , ein treueS Spiegelbild unseres Humors I

HanSWurst war zunächst nur einer von vielen ; di«
luern der mittelalterlichen Spiele führen gar kuriosetraen, wie SHwetnSzagel , Kvlssutsr , Molkenbauch , Hansirr , HanS Mist . Warum sollte nicht auch solch ein bäuer -

Narr HanH Wurst heißen ? Wo der Name zumschriftlich fixiert « scheint, in der niederdeutschen
pabt ^ rtfimQ von BrsntS Narrerffchiff , erscheint er eben-
MÜS oW Dsmerrmome . Wchon Addisvu hat di« Benrerkün

daS Bott fstne komsichen Figuren gern ua >
iSspetfe henasme : So heißt der französisch «rrr Jean Kodage. was deuffch «t3 HanS Supv übersetzt

!vd, »rr italienisch « Msvcarom , der englische Jack Pud -
Die Wurst aber spielt bet den FafchingSaufzügen

Hauptrolle ; riesige , taufend Ellen Lange und tausendnd schwere Bratwürste werden von den Fleischern

überall , in Königsberg wie in Nürnberg , an ungeheurenGabeln beim Karneval herumgetragen ; ein HanS Wurst »ein dicker, kugelrund ausgefüllter Fettwanst , durfte als
Anführer des ZugeS nicht fehlen . Seine typische Bedeu¬
tung hat dem Namen wohl Marttn Luther ausgeprägt ,als er 1641 feine wortgewaltige , mit Keulen dreinschla¬gende Streitschrift „Wider HanS Wofft " gegen den HerzogHeinrich von Braunschwelg richtete. Sernen „HanSworstvon Wolfenbüttel " nennt er also, wie er gehöre „zu dengroben Tölpeln , so klug sein wollen , doch ungereimt und
ungeschickt zu Sachen . Reden und Tun "

, weil er ein vomTeufel besessener „Tölpel , Bengel und Rüpls " fei. ImFastnachtsspiel erscheint dann Hans Wurst 1663 in einemStück des Nürnbergers Peter Probst , wo er als gefräßigerBauer auf eine höchst unflätige Weise durch den Arzt vonseinen Magenbeschwerden kuriert wird . In den 1673 er¬schienenen „Comödia vom Fall Adams und Evas " treibendie beiden Narren Hans Wurst und Hans Hahn nebenGott , Vater und Sohn ihre sehr despektierlichen und hand¬greiflichen Possen . Auch bei Hans Sachs erscheint Wurst -
Hans gelegentlich als lustiger Diener eines EdelmanneSund neben den Rüpeln der englischen Komödianten , dem
Jean Posset , so genannt nach einem beliebten englischenWürzgetränk , und dem Wickelherina , macht Wursthänselseine Sprünge und Späße . Ein kleiner wohlbeleibter Kerl ,unbehilflich und doch behend in der engen prallen Jackemit den großen Kugelknöpfen , das von Grimassen beständigverzerrte Gesicht aus dem ungeheuer breiten Halskragenmit unheimlicher Behendigkeit herausgnckend , im buntenKleide , mit kurzem Barte , seltsam springend in seinen viel
zu großen Schuhen , so erschien der deutsche Narr , eine selt¬same Mischung aus dem alten Maccus 'bet römischen Ko¬mödie , dem steifen Grazioso , dem tollen , übermütigenArlechino, dem brutal gemeinen Clown . Ohne den lustigMRat , ohne sein Lachen und seine Künste , war kein Schau¬spiel mehr möglich. Hanswurst konnte seinen Siegeszugantreten .

Derjenige nun , der dem Hanswurst seine feste Stellungauf der deutschen Bühne eroberte , so daß er allmählichüber die Genossen Harlekin und Pickelhering den Siegdavontrug , war der Schauspieler Johann Antoni Stra -
nitzky, der allmählich als der „sogenannte Wienerisch«
Hanswurst " eine weite Berühmtheit erlangte . Zunächstgefiel er sich in der von ihm geschaffenen Rolle des „ durch¬triebenen Fuchsmundi "

, ftir den er in seiner 1711 erschie¬nenen „Ollapotrida " alle Witze und Rollen deS HarlekinauS den italienisch -französischen Vorbildern entlehnte .Nicht lang darauf wird Stranitzky eines Tages in eineranderen Rolle erschienen fein , die er teils dem Leben abge¬lauscht, teils aus der Lektüre seines Lieblings Abrahama Santa Clara in sich ausgestaltet und mit den Elementender populären komischen Personen verschmolzen hatte : Eswar ein Salzburger Bauer , ein „Sau - und Krautschneider "
von Profession , und er nannte sich Hanswurst . Das aus -
druc^ volle Gesicht mtt den schwachen , breiten , hochge-
zogenen Brauen , der stark gebogenen Nase und dem
großen , starren Auge »vetterleuchtet von der steten Erreg¬
ung der Witze, die aus dem breiten , von d̂em runden , kohl¬
schwarzen Bart ganz freigelassenen Munde Hervorbrechen.Er steckt in einer gelben Joppe , die er offen trägt und ander die langen , enganschließenden Aermel steif herabschlen¬kern ; an den Füßen klappern die derben Bundschuhe, umdie Waden schlottern die Pumphosen . Der blaue Brust¬
flock, deS Narren Zeichen, ist durch ein aufgenähtes grün -
lederneS Herz gszrert , neben welchem rechts und links ein
Große 3t und w erscheinen. Ein Ränzlein in Form einer
dicken Wurst hängt ihm ilber der Schütter , im Ledergurtführt er die hölzern« Narrcnpriffche und auf dem Kopf«
sitzt der spitze grüne Hut , der Schelmen und AufschneiderEmblem . Zwischen di« hohlen Steife deS Helden mischten
sich seine schwulstig-kauderwelschen Erzäblunaen und das
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Lberschraubte tragische Pathos der Liebesszenen unterbrach
sein drumrvdreister gesunder Menschenverstand.

Hans Wurst ward in den Volksdramen vom Doktor
Faust und Don Juan zum komisch karikierten Gegenbild
ewigen Strebend - und letdenschaMichen Begehrens ; er
drang von Wien aus bei allen Wandertruppen ein und ritt
auf hohem Pferde , statt des Zaunes den Schweif in der
Hand , auf dem Kopfe die Schellenkappe , die Brille auf der
Nase durch die Gassen, um mit schnarrender Stimme und
stotternder Ehrfurcht dem verehrten Publico den Komö¬
dienzettel vorzulesen : „Mit gnädigster Bewilligung einer
hohen Obrigkeit wird heute aufgefichrt werden eine mit
lächerlichen Szenen , ausgesuchter Lustbarkeit , lustigen
Arien und Verkleidungen wohlverschene , dabei mit ganz
neuen Maschinen und Dekorationen artig eingerichtete ,
auch mit - verschiedenen Flugwerken ausgezierte und mit
Scherz , Lustbarkeit und Moral vermischte, durch und durch
auf lustige Personen eingerichtete , gewiß liebenswürdige
große Maschinskomödie , unter dem Titel : ' Hanswursts
Reise in die -Hölle und wieder zurück , wobei dieser arme ,
von den Teufeln oftmals erschreckte, verzauberte , von
seinen! Herrn aber geprügelte , dumme und mit Colom -
binen , einer verschmitzten Kammerjungfer , ehelich verlobte
Diener in folgenden Verkleidungen erscheinen wird : 1 . als
Reisender , 2 . a 'ls Kavalier , 3 . als Favian , 4 . als Schorn¬
steinfeger , 5 . als Husar , 6 . als Zigeunerin , 7 . als Kroat ,
8 . als Barbier , 9 . als Doktor , 10 . als Tanzbär , 11 . als af¬
fektierte Dame , 12 . als Läufer , 13 . als Kupplerin , 14 . als
Nachtwächter , 15 . als Mann ohne Kopf und 16 . als ein
vom Teufel geholter Bräutigam . Dabei werden allezeit
lustige Arien gesungen werden . Wir können versickern,
daß die heutige Maschinskomödie die Krone aller Ma -
schinenkomödie ist .

" Da dom Hanswurst jode Verkleidung ,
jedes Auffliegen , jede Ohrfeige und Fußtritt extra bezahlt
werden , so lag es in seinem Interesse , in einem Stücke
möglichst viel Maulschellen zu bekommen, recht oft in der
Flugmaschine zu erscheinen und sich nach Kräften treten ,
begießen und herunterstoßen zu lassen . Es sind uns noch
Rechnungen erhalten , auf denen der Hanswurst „dankbar -
lichst quittiert : zwei Ohrfeigen bekominen 1 Gulden acht
Kreuzer , einen Fußtritt 34 Kreuzer " usw.

Stranitzkys von ihm selbst dem Publikum als Nach¬
folger empfohlener Erbe war Gottfried Prehauser . Eines
Abends trat der alt gewordene Meister des Humors vor
die Rampe und bat , von nun ab statt über ihn über Pre¬
hauser sich zu amüsieren . Alles blieb still . Wehmut be¬
schlich die Wiener , daß sie den altgewohnten Lustigmacher
verlieren sollten ; zu dem neuen hatten sie kein Zutrauen .
Da warf sich der junge Hanswurst plötzlich in einer drol¬
ligen Angst auf die Knie und rief , die Hände flehentlich
vorstreckend : „ Meine Herren I Ich bitte Sie um Gottes
willen , lachen Sie doch über mich !

" Ein allgemeines Ge¬
lächter erhob sich und Prehauser hatte gewonnenes Spiel .
So blühte in Wien des Hanswursts Glück in prächtigen
Schauspielern weiter , einem Leinhaas , Weiskern , Huber ,
zuletzt den : berühmten „ Bernadon " Kurz . Unter den Hans¬
wursten der in Deutschland herumziehenden Truppen ge¬
noß besonders Franz Schuch einen großen Ruf . Ein ern¬
ster , finsterer und wortkarger Mann voll schwerblütiger
Frömmigkeit , war er mit einem Schlage verändert , wenn
er in die gelbe Jacke fuhr . Dann kam ein Dämon über
ihn und steigerte sein Wesen zu einer rasenden , wilden
Heiterkeit , sodaß alles in Lachen ausbrach , wenn er sich
nur auf der Bichne zeigte . Eine seltene Anziehungskraft
durch die Gewalt seiner Gesten und Sprache muß auch von
Josef Felix v . Kurz ausgegangen sein , dem Verfasser vieler
lustigen Possen, der aber schließlich doch die Niederlage des
Hanswursts nickst mehr aufhalten konnte .

Gottsched hatte mit dem Kampfe gegen den volkstüm¬
lichen Harlekin begonnen , und nachdem ihn die Neuberin
feierlich von der Schaubühne verbannt und verfemt ,
drängte man auch in Wien darauf , regelmäßige Stücke den
inwrovisierten Spässen entgegenzustellen . In Lessings
„ Miß Sarah Sampson " drang zwar Hanswurst noch als
Diener Norton ein , aber bald spielte man im Hoftheater
rrur noch „ Kompositionen , die aus französischen oder wel¬
schen oder spanischen Theatris Herkommen"

. Die Kunst
^ ines neuen Verehrers von Hans Wurst , des trefflichen

Wiener Lokaldichters Philipp Haffner , war auf die Dor -
stadtbühne verbannt ; als Prehauser starb , da triumphierte
Sonnenfels , der Mann des „ guten Geschmacks" : „ Er ist
tot , der große Pan ; die Stütze der Burleske ist gefallen , ihr
Reich zerstört .

" Aber Hanswurst , der ausgetriebene und
begrabene , war nicht tot , denn er ist ewig . Auch in Wien
wurde er bald wieder umjubelt , als Leopold!, Jackerl , alS
guter Kasperle , als Staberl und Thaddädl . . .

Als wackerer Kämpe war für den Hanswurst JustuS
Möser aufgetreten , der treue Eckart aller volkstümlichen
Ueberlieferung ; Seite an Seite mit ihm kämpfte Lessing,
der den Abglanz ewigen Humors in Shakespeares Rüpeln
wie in den Teufeln der mittelalterlichen Komödie zu er¬
kennen wußte . Goethe , in altdeutschen : Vers und Hans
Sachsens treuherziger Derbheit lebend und schaffend , be¬
gann sein „mikrlckosmisches Drama : Hanswursts Hochzeit
oder der Lauf der Welt " in der der verachtete Narr Abrech¬
nung halten sollte mit den vornehmen , feinen Leuten und
der verlogenen , kultivierten Gesellschaft. Die Romantiker
sind ihm in dieser Thronerhebung des Hanswursts gefolgt ,
von Tiecks warmherzigem Puppenstiel „ Hanswurst als
Emigrant " an bis zu Brentanos „Viktoria und ihre Ge¬
schwister " mit dem prächtigen Kesselflicker Lippel .

Und so lebt die Gestalt des Hanswurst weiter in allen
großen Werken des Huinors . In Raimunds Räubevposfen
hat sie eine geläuterte , ja fast verklärte Existenz gefunden ,
sie hat ihren Teil an Kleists „Dorfrichter Adam , ja auch
an Freytags „ Konrad Boltz "

; Dramatiker wie Ranpach ,
humorvolle Improvisatoren wie Holtet , warmherzige
Märchenerzähler wie Pocci haben sie benützt. So tritt uns
Hanswurst auch heute noch unter tausend Formen entgegen
als Clown im Zirkus , als Kasperle im Puppentheater , als
dummer Bursche im Soldatenstück , als entlarvter Schwere¬
nöter im ernsten Drama .

Auf dem Maskenball .
Von Gu stab Falke .

Die Geigen girren leise ,
Die Flöten flüstern so fein,
Die Masken dreh 'n sich im Kreise ,
Plump fährt die Pauke drein.
Die Bläser blähen die Backen ,
Das Bombardon poltert wie wild
Da dreht sich auf zierlichsten Hacke»
Auf einmal das zierlichste Bild.

; Ein Seufzer der Klarinette,
Gin zärtliches Ach der Obo ;

£ Tanze mit mir , Pierettel
>— Kein Füßchen tanzte je so.
Die Geigen girren leise ,
Die Flöten flüstern so fein,
Die Masken dreh'n sich im Kreis«,

; Ein Pfropfenknall fährt drein.
I Die Bläser blähen die Backen,
i Das Bombardon winselt wie wund.

Den Arm um den reizendsten Recken ,
Such ich den reizendsten Mund.
Ein Seu ^ er der Klarinette,
Ein zärtliches Ach der Obo ;
Küsse mich , Pierettel
— Kein Möndchen küßte je so.

Karneval ln Savoyen.
Breit liegt der Abendsonnenschein über der Püree du

ChLteau des hochgebauten, manergrauen Städtchens . Die
blauen Schatten der kurzstämmigen , mächtigen Linden mit
dem Gewirr des blattlosen Geästes zieren den Hellen

j Sandboden . An der Brüstung des Platzes vor einer nie¬
deren Mauer stehen drei Menschen und sehen über die Be¬
festigungen des alten Bergnestes hinab aus den tiefblauen
See . Es ist ein Soldat , dessen rote Epauletten sich leuch¬
tend vom Seespiegel abheben , ein Priester mit schwarzem
Jesuitenhut und ein alter verlumpter Idiot mit einem
grinsenden Gesicht . So stehen sie und schauen hinaus nutz

hinab und wenn es Ihnen zu langweilig wird , gehen sie
Änigsmale längs der Mauer spazieren und bleiben dann
wieder stehen. Ich sehe sie vom Zimmer des alten , halb¬
zerfallenen Gasthauses aus , wo ich Herberge genommen ,
weil ich den Karneval von Champery sehen wollte , der be¬
sonders großartig sein soll.

Die Sonne sank und die drei standen immer noch dort
drüben . In der kleinen Straße mit den nüchternen ver¬
witterten Häuserfassaden , auf die das zweite Fenster
meines öden, kalten Gastzimmers ging , regte sich nichts .
Die graue Langeweile schlich wie ein Gespenst durch das
Städtchen . Nur die Zacken der savoyischen Alpen , die im
Abendschein glühten , verklärten die Trostlosigkeit . Ja ,
«ine verklärte Trostlosigkeit , das war die Stimmung .

Früh ging ich schlafen , nachdem ich dem mehr rauchenden
als wärmenden Kaminfeuer durch Wasser ein Ende ge¬
macht, um vor einem nächtlichen Erstickungstod sicher zu
sein.

Mitten in der Nacht geschah etwas .
Ein dumpfes Rollen wie von einem fernen Gewitter

zog über das Städtchen . Je näher das Donnern aber
herankam , desto mehr hörte es sich an wie ein Schlagen
auf hundert Trommeln . Dazwischen dröhnten gewaltig
Paukenschläge . Jetzt war kein Zweifel mehr , es mußte das
Militär sein. Denn plötzlich verstummte der Höllenlärm
und während dieser Pause durchschnitten scharfe Kom¬
mandorufe die Nachtluft . Dann ging es von vorn an , noch
toller als bisher . Kein Hornsignal , kein Trompetenstoß ,
nur ein betäubendes , immer näher rückendes Trommeln ,
mit wütendem Paukenschlagen durchsetzt . Jetzt mußten
sie hinten auf dem Rathausplatz mit der komischen Nach¬
bildung der VendSme-Säule sein. Es waren sicher mehr
Trommler als Soldaten , denn die Garnison der „ Chasseurs
Alpins " * ) war klein . Eine verrückte Idee , eine solche
nächtliche Hebung mitten in der Stadt ! Die guten Savoyer
schienen an solches gewöhnt zu sein . Ich schaute hinaus
auf die Straße . Kein Licht war in den Häusern ange-
züirdet . Nur eine Katze huschte erschreckt den Häusern ent¬
lang . Wieder schstvieg für einen Moment die Höllenmusik,
eine gellende Stimme gab ein Kommando , und jetzt rückte
das ganze Korps gegen die Place du Chateau vor , gerade
vor meine Herberge . Die Trommelschlegel knatterten wie
GÄoshrschüsse auf den Fellen und die Paukenschläger feier¬
ten wahre Orgien auf ihren Instrumenten . Es war eine
Raserei auf gespannten Kalbshäuten . Ich glaube , der
Weltuntergang wird einmal mit einer solchen Symphonie
eingeleitet werden .

Als nach meiner Annahme das Bataillon auf dem Platz
aufmarschiert sein mußte , sah ich wieder zum Fenster hin¬
aus , um den ganzen nächtlichen Spektakel zu genießen .
Der Lärm war ohrbetäubend . Da erblickte ich im Later -
nenschein vor dem kleinen Restaurant auf dem Platze ganze
fünf Mann . Sie standen wie aus Erz gegossen in der
schneidend kalten Winterluft . Nur ihre Arme arbeiteten .
Ihre verzweifelte Arbeit entlockte drei Trommeln und zwei
Pauken diese musikalische Massendemonstration .

So standen sie pflichttreu eine halbe Stunde und wank¬
ten nicht. Sie trommelten und wichen nicht. Und ich
mußte das alles anhören und stellte die tiefsinnigsten Be¬
trachtungen über die Bedeutung dieser heroischen Leistung
von fünf Menschen in einer kalten savoyischen Winternacht
an . Von Mitternacht bis morgens geaen 5 Ubr dauerte
die Prüfung . Manchmal zogen die fünf Unerbittlichen
wieder weiter weg, auf einen andern Platz , und dann kamen
sie wieder .

AIS ich am andern Morgen nach den tteferen Ursachen
des nächtlichen Ereignisses fragte , sagte mir Madame —
(jede französische Frau ist Madame ) — ganz freundlich :
„Mais , c ' est- le carneval , Monsieur ]

"* *)
Der Karneval fängt in Savoyen vier Wochen vor Fast¬

nacht an . Jeden Sonntag ist Petit Karneval , kleine Fast¬
nacht. So verkiürdeten drei Fanfarenbläser mit großen
um den Oberwrper geschlungenen Jagdhörnern , gerade
während ich beim Morgenkaffe saß , feierlichst, daß heute
der dritte kleine Karneval sei, wie die verehrlilye Ein -

*) Alpenjäger.
**) Wer das G ja der Karneval l

wohnerfchaft der Stadt vielleicht in der vorhergehenden ]
Nacht schon bemerkt habe. Ich konnte dies nunmehr auch
meinerseits bestätigen , obwohl ich nicht zur Einwohner¬
schaft dieser trefflichen Stadt gehörte . Nach wiederholten
Fanfaren verlas einer der drei das Programm des „ großen
Zuges "

, der am Nachmittag sich in den Straßen sehen
lassen würde und dessen Hauptstück das „große Unglück von
Messina " sein sollte.

Diese Proklamation wurde von den aus allen Fenstern
guckenden , zumeist noch nicht en toilette befindlichen
Frauen , Männern , Mädchen und Kindern mit großem
Ernst angehört .

Sie nahmen es tatsächlich bitter ernst mit ihrem Kar¬
neval , die Savoyarden , wie überhaupt mit allem , was in
der Oeffentlichkeit geschieht . Sie sind echte Romanen und
sehen in der „ Manifestation " den Gipfel des öffentlicheir
Lebens . Gestern Morgen schreckte mich einmal Musik aus
der Langeweile meines kalten Zimmers auf . Die Straße
herab kam ein Zug . Voraus vier Trompetenbläser . Dann
ein martialisch dreinschauender Bürger mit der Tirkolore ,
dann zwei und zwei würdig daherschreitende Bourgeois
mit dicken Bäuchen und der Nationalkokarde . Es waren
nur 20 Mann , aber wenn das Schicksal Frankreichs von
ihnen abhängig gewesen wäre , so hätte der Ernst der Situa¬
tion nicht deutlicher auf ihren Gesichtern geschrieben sein
können . Vor einem kleinen Cafö machte der Zug halt .
Die Trompeter traten zurück und schmetterten stolze Fan¬
fahren in die Luft ; der Mann mit der Trikolore trat vor
die Trompeter und schwenkte seine Fahne über den Häup¬
tern der feierlich ins „ CafS National " einziehenden Män¬
ner . Es mußte sich um eine wichtige Beratung handeln ,
denn es war gerade kurz vor den großen Wahlen .

Draußen standen die Trompeter , hatten die Hände in
den Hosentaschen, die Instrumente unter dem Arm und
froren . Nach einiger Zeit schritten die Bürger wieder aus
dem „ Caf6 National " heraus , der Zug formierte sich wie-
d " r . die Fahne flatterte , die Trompeter bliesen und
dt« cort £ge setzte sich wieder in Bewegung , einem unbe¬
kannten Ziele zu . Als ich die Wirtin fragte , was da wohl
beraten worden wäre , sagte die Frau freundlich : „ Aber
mein Herr , es ist 11 Uhr , sie haben ihren Absinth ge¬
trunken .

"
Ich habe auch einen Trauerzug in Savoyen erlebt . Es

war ein Soldat in den Bergen abgestürzt und nun führte
man ihn zur letzten Ruhe . Auf seinem Sarg lag sein
Säbel und zwei Kameraden hielten weiße Ehrenkordeln .
Voraus schritten wieder vier Bläser , die je zrvei und zwei
miteinander abwechselten, -aber die theatralische Pose , mit
der sie das Instrument in der Luft herumschwenkten, be¬
vor sie es an den Mund setzten, reizte Fremde zum Lachen .

Der Franzose , besonders der romanische Typus der
Franzosen ist Poseur , sobald er in der Oeffentlichkeit sich
befindet . Aber seltsam , seine Pose hat nichts Abstoßendes,
sie ist — natürlich ! Das scheint ein Widerspruch . Wer
aber die Pose des deutschen Spießbürgers kennt , der weiß,
wie viel Heuchelei in ihr steckt. Der Savoyarde hat etwas
Kindlich -Freudiges oder Kindlich -ErnsteS in seinem öffent¬
lichen Leben ; man mutz wohl innerlich über ihn lachen , aber
man kann ihm nicht böse sein .

So blieb mir am Nachmittag des troisiöme petit Car¬
neval in Chamberg nichts anderes übrig , als zu lachen
über diese kindlickien Menschen, zu lachen , obwohl der Fast¬
nachtszug ein Trauerzug war .

Die enge Hauptstraße war schwarz von Menschen. Junge
Burfchen und schwarzäugige Mädchen bewarfen sich mit
Konfetti . Mit langen Stangen , an deren Enden Beutel
befestigt waren , fanrmelten Bajazzos Geld für den näch¬
sten „ großen Zug " des „vierten keinen Karnevals " . Ge¬
gen 3 Uhr ließen sich die vier Fanfarenbläser hören . Ich
glaube , es gibt in Chamberg nur deren vier und sie sind
vollauf beschäftigt . Von ferne her sah man ein haushohes
Ungetüm durch die enge Straße wanken . Schwarzer Rauch
kam oben heraus . Der Koloß wurde auf einem Wagen
geführt . Es war der Berg Aetna , von einem Savoyer
Künstler aus Brettern gezimmert , und mit bemalter Lein¬
wand überspannt . Ein mit großer Liebe gefertigtes naives ,
drei Stock hohes Kunstwerk . In einer großen Felsennische
stand eine schwarze junge Frau mit einem kleinen Knaben .
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